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Quartär- und Umweltgeologie an der 
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an der ETH Zürich. Er untersucht mit 

seinen Studierenden die geologische 

und klimatische Entwicklung während 

den Eiszeiten, also während den letzten zwei Mio. Jahren. 

In der Schweiz sind die weitaus besten Aufschlüsse zu die-

ser Zeit in Kiesgruben zu finden. Deshalb ist auch Christian 

Schlüchter oft dort anzutreffen.
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Begeisterung lösen beide aus: die Grube mit einfachem 

Aufbau hauptsächlich beim Besitzer und Betreiber. Sie 

birgt beim Abbau wenig Probleme und ist ökonomisch 

wertvoller. Die geologisch anspruchsvollere Grube dage-

gen kann mit einem hohen wissenschaftlichen Wert auf-

trumpfen und bringt deshalb die Augen von Geologen zum 

Leuchten. Zusammen mit Christian Schlüchter, Professor 

an der Universität Bern, werfen wir einen Blick in das fas-

zinierende Innenleben von Kiesgruben. 

Reicher fundus für die wissenschaft

Kiesgruben sind die Fenster zum Eiszeitalter. Anhand der verschie-

denen Gesteinsschichten lassen sich die Geschichte der Eiszeit und 

die Entstehung des Rohstoffes Kies rekonstruieren. Es gibt Kies-

gruben, die sind einfach, andere wiederum komplex aufgebaut. 

Die beiden Bilder bringen die verschiedenen Schichtungen 

von Kiesgruben besonders schön zur Geltung. 

Bild A zeigt einen Kiesgrubenausschnitt mit einfachem geo- 

logischem Aufbau. Wir sehen drei verschiedene Schotter-

einheiten unterschiedlicher Mächtigkeiten übereinander, 

von ähnlicher petrographischer Zusammensetzung und 

Körnung. Daraus lässt sich schliessen, dass an dieser Stelle 

während dreier Gletschervorstösse identische geologische 

Vorgänge abgelaufen sind. Die vom vorrückenden Gletscher 

wegfliessenden Schmelzwasserbäche haben auf charakte-

ristische Art und Weise hier immer wieder Kies und Sand 

abgelagert.

Bild B hingegen ist das Abbild einer grossen geologischen 

Vielfalt. Hier lässt sich Folgendes feststellen: Die Ablage-

rungen eins bis vier sind alles Sedimente, die in einem ste-

henden Gewässer, also in einem See, entstanden sind. Da-

bei war manchmal der Gletscher näher (Schichten 1 und 3), 

direkt über dem Wasser (Schicht 2) oder mehrere Kilometer 

weit weg (Schicht 4). Zwischen den Schichten drei und vier 

verläuft eine schräge Trennlinie. Diese Linie markiert eine 

sogenannte Diskordanz (> Schichtlücke) und zeigt uns, dass 

hier vor der Ablagerung der vierten Schicht eine bedeutende 

Erosion (> Abtrag) stattgefunden hat. Die oberste Schicht 

(hellgrau, grobkörniger) schliesslich ist eine Einheit, die ge-

wissermassen als Deckel (> Moräne der letzten Eiszeit) auf 

dem ganzen komplizierten Geschehen liegt und die unmittel-

bare Unterlage der heutigen Landschaft darstellt. Die Viel-

falt der geologischen Einheiten in Bild B zeigt auf, wie span-

nend an einzelnen Stellen die landschaftliche Entwicklung 

abgelaufen ist. Hier gab es vor Urzeiten beispielsweise vier 

ganz verschiedenartige Seen, die über 300 000 Jahre lang – 

mit Unterbrüchen – als Sedimentfallen wirkten. Interessant 

auch die horizontale Distanz zwischen den beiden gezeigten 

Gruben: Sie beträgt gerade mal einen knappen Kilometer.	

Oben: Bild A / Unten: Bild B
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